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Eine billige Demonſtration. 


Stürmiſcher Verlauf der Sitzung der Budgetkommiſſion. — Ein Antrag über 
Reduzierung des Budgets mit erdrückender Mehrheit angenommen. — Die 
Vertreter der Minderheiten bei der Abſtimmung nicht anweſend. 


(Von unſerem Parlamentsberichterſtattex.) . 


Der geſtrige Tag im Seim war wirklich 
Eine ganze Reihe von Kom⸗ 
miffionen tagte, darunter die Außenkommiſſion 
und die Budgetkommiſſion. Beide erwähnten 
Kommiſſionsſitzungen nahmen einen ſtürmiſchen 
Berlauf. In der Außenkommiſſion gelangte die 
Vorlage betrefjs Ratifizierung des rumäniſch⸗ 


polniſchen Bundes vertrages zur Beratung. Die 


jüdiſchen Abgeordneten Froſtig und Reich 
attackierten in derart heftiger Weiſe die rumäs 
niſche Regierung wegen der judenfeindlichen 


Maßnahmen, ſo daß die Vertreter des Außen⸗ 


miniſteriums beſchwichtigend eingreifen mußte. 


Der Verlauf der Sitzung in der Budget⸗ 
kommiſſion brachte der Regierung eine große 
Niederlage. Die Kommiſſion bzw. der Seim 
zeigte, daß er doch nicht bloß dazu da iſt, um 
zu allem, was die Regierung macht, Ja und 
Amen zu ſagen. Welchem Umſtande der plötz⸗ 
liche Energiezuſtrom des Seim zuzuſchreiben it, 
iſt ſchwer feſtzuſtellen. Jedenfalls aber iſt ans 
zunehmen, daß der Mut bei den verſchiedenen 
Parteien gewachſen ift, weil fie Bartel und 
Pilſudſti in Druskieniti wiſſen. 


In der Debatte über das Budgetprovi⸗ 
forium beteiligten ſich faſt alle bisherigen ches 
maligen Finanzminiſter. Angeführt wurde die 
Oppoſition vom Exſinanzminiſter 3dziechowfki, 
der gleich zu Beginn die Streichung des Art. 1 
der Geſetzvorlage forderte. Der Antrag wurde 
abgelehnt. Dagegen wurde ein zweiter Antrag 
von 3dziechowſki angenommen, in dem Strei⸗ 
chung von 1400 000 31. vom Diſpoſitionsſonds 
des Außenminiſteriums verlangt wird. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß dieſe Summe bereits für die 
Vorbereitungen, die mit Genf zuſammenhängen, 
verausgabt wurde, und jetzt vom Seim nur 
nachträglich genehmigt werden ſollte. Der 
Antrag erhielt eine erdrückende Mehrheit. 

Desgleichen wurde ein weiterer Antrag 
des Abg. Z3dziechowſki angenommen. Der Ans 
trag fordert die Reduzierung des Voranſchlages 
von 484 Millionen auf 450. Für dieſen Antrag 
ſtimmten 18 Mitglieder der Kommiſſion (Na⸗ 
tionaldemokraten, Chriftl. Demokratie, „Piaſt“, 
Monarchiſten, die Juden und die N. P. N.), 


dagegen 6 (P. P. S., „Wyzwolenie“, Klub der 


Arbeit und der Bauernverband). Eigentümlich 
berührte es, daß die Vertreter der anderen 
Minderheiten während der Abſtimmung nicht 
anweſend waren. i 

Zum Art. 4 der Vorlage ſtellte Exſinanz⸗ 
miniſter Michalfti einen Antrag, wonach die 
einzelnen Miniſter für das Ueberſchreiten ihres 
Budgets mit dem Privatvermögen haftbar 
find. Der Antrag wurde gleichfalls mit 18 ges 
gen 6 Stimmen angenommen. Auch bei dieſer 
Abſtimmung glänzten die Vertreter der Deut⸗ 
ſchen, Ukrainer und Weißruſſen durch Abweſen⸗ 


den Dölberbundskommiſſar gerichtet iſt. 


heit. Das Ergebnis dieſer Abſtimmung wirkte 
für die Vertreter der Regierung geradezu 
niederſchmetternd. 


Klarner droht. 


Finanzminiſter Klarner erklärte, daß er ſich nie⸗ 
mals mit einer Reduzierung des Budgets einverstanden 
erklären würde, da ein reduziertes Budget unreal ſei. 
Er ſei für den Antrag des Abg. Michalſki, wenn der 


Antrag betreffs Reduzierung umgeſtoßen wird. Sollte 


jedoch die Kommiſſion bei der dritten Leſung ſowie 
der Seim auf die Reduzierung des Budgets beharren, 
dann würde die Regierung daraus die Konſequenzen 
ziehen und zurücktreten. 


Abg. Rymar von der Endecja 
ſprach ſich gegen Miniſter Klarner aus und forderte die 


ſofortige Vornahme der 3. Leſung. Abg. Koscialkowlki 


als Referent proteſtierte dagegen und forderte die 
Bertagung der Sitzung auf den Nachmittag. 


Bartel heißt die Stellungnahme des 
Miniſters Klarner gut. 

Sofort nach Vertagung der Sitzung begab ſich 
Finanzminister Klarner mit dem Abg. Koscialkowſti 
nach dem Miniſterpräſidium, von wo aus er ſich tele⸗ 
phoniſch in Verbindung mit dem bei Pilſudſti in Drus⸗ 
kieniki weilenden Bartel ſetzte. 

Wie verlautet, ſoll Miniſterpräſident Bartel ſich 
ebenfalls gegen eine Reduzierung des Budgets aus⸗ 
geſprochen und den von Klarner in der ͤKommiſſion einge⸗ 
nommenen Standpunkt gutgeheißen haben. Gleichzeitig 
erſuchte Bartel, die Kommiſſtonsſitzung auf heute um 
9 Uhr früh vorzulegen, da er ſelbſt an den Beratungen 
teilnehmen wolle. 

0 * x * 

Aus dem Verlauf der Sitzung iſt erſichtlich, 
daß es hart auf hart zuging. Doch ob der Sejm 
ſoviel Energie aufbringen wird, wie die Kommiſ⸗ 
ſion bei der zweiten Leſung der Vorlage, iſt ſehr 
zu bezweifeln. Uns will es ſcheinen, daß man ſich 
nur eine politiſche Demonſtration ge⸗ 
leiſtet hat. Ob der Umfall, der wahrſcheinlich 
dieſer billigen Demonſtration folgen wird, das 
Preſtige des miskreditierten Sejm aufbeſſern wird, 
iſt kaum anzunehmen. Wozu dann dieſe Tragi⸗ 
komödie? 

Die Nichtanweſenheit der Vertreter der Min⸗ 
derheiten, wie unſer Korreſpondent meldet, hat in 
Warſchauer politiſchen Kreiſen Befremden erregt. 
Leider iſt dieſes Befremden berechtigt, denn auch 
wir fragen uns, wozu die Minderheiten Vertreter 


in der Kommiſſion haben, wenn ſie bei wichtigen 


Abſtimmungen durch Abweſenheit glänzen. 
Gegen den Völkerbundskommiſſar 
in Danzig. 

Der national -ſozialiſtiſche Abg. Lehmann brachte 
im Danziger Sejm eine Interpelation ein, die gegen 
iſt. Der Ab- 
geordnete fragt an, ob der Dölkerbundskommiſſar in 


Danzig irgend welche Steuern zahlt und verlangt 


vom Senat, auf denselben einzuwirken, daß er frei- 
willig auf einen Teil ſeiner Bezüge zu Gunſten der 
finanziellen Sanierung Danzigs verzichte. 


dieſem Sejm nicht zu erwarten. 


die Regierung am Icheldewege. 


Wochenlang hörten wir von der Regierung 
Bartel ſehr wenig Die Miniſter gewährten 
den Zeitungsleuten keine Unterredungen, die 
Preſſeabteilung des Miniſterrats war mit Ge⸗ 
währung von Nachrichten ſehr ſparſam und die 
amtliche Pat⸗Agentur begnügte ſich nur mit 
Nachrichten folgender Art: 

„Heute fand im X⸗Miniſterium eine Konferenz 
ſtatt. Beſprochen wurde die Y⸗Frage.“ 

Punktum. Mehr war aus der Regierung 
nicht herauszubekommen. Sie hüllte ſich in 
Schweigen. 

Erſt vor etwas mehr als einer Woche 
wurde ſie geſprächig. Der Unterrichtsminiſter 
verkündete ſeine Pläne. Der Arbeitsminiſter 
erzählte uns, welche Unmaſſe von Geſetzen er 
vorbereitet und wie er die Sozialgeſetzgebung 
zuſammenfaſſen will. Der Handelsminiſter 
ſprach uns von ungeahnten Entwicklungen. 
Zaleſki, ja Bartel gewähren eine Unterredung 
nach der anderen. 

Und alle Aeußerungen der Herren Miniſter 
ſind voller Optimismus. Jeder von ihnen 
verſpricht uns die allerbeſte Zukunft. 

Warum die Herren geſprächig geworden, 
iſt klar: Es geht um ein Vertrauensvotum. 
Die 444 Abgeordneten ſollen wieder einmal die 
bereits „legaliſierte“ Regierung als ihre Regie⸗ 
rung anerkennen und mit ihren Stimmen decken, 
was Bartel und ſeine Kollegen uns vorſetzen. 
Und um dies zu erreichen, muß man doch mit 
der ſchönſten Miene verſichern, daß der Staats- 
karren auf dem beſten Geleiſe ſteht. 

Mit dieſer veränderten Taktik ſteht die 
Regierung heute und morgen vor dem Sejm. 
Die grimmigen Mienen der Herren Abgeordneten 
der Regierungsmehrheit haben ſich geglättet 
und in den Sejmwandelgängen wird die Me⸗ 
lodie angeſtimmt, die im Juni zu der „Legali⸗ 
ſierung“ der Mairevolution führte: „Der Sturz 
der Regierung würde eine Lage ohne Ausweg 
ſchaffen.“ 

Zwar unterſtützt offiziell niemand im Sejm 
die Bartel- Regierung, abgeſehen von den kaum 
5 Abgeordneten des Arbeitsklubs, aber die 
Mehrheit wird ſich am Freitag finden. In den 
Debatten werden die Herren Souveräne eine 
Reihe von Vorbehalten aufzählen und zum 
Schluß verſichern, daß ſie mit „Ja“ ſtimmen 
werden, in der Hoffnung, daß dieſes oder jenes 
abgeändert werden wird. 

Eine andere Löſung iſt ja auch von 
Wenn das 
polniſche Volk nicht die Macht aufgebracht hat, 
die Auflöſung des Sejm durchzuſetzen, ſo muß 
es ſich heute dieſe problematiſche Verantwortung 
der Abgeordneten für die Staatspolitik gefallen 
laſſen. Die Auflöſung wird eben nicht vor⸗ 
genommen und die 100 prozentigen denken nicht 
daran, ſich aufzulöſen. Das notwendige Uebel 
muß alſo beſtehen, bis — ja wahrſcheinlich bis 
zum Ende der Sejmkadenz — 5. November 1927. 


Hoffentlich werden wir wenigſtens dann die 


reaktionäre Mehrheit des Sejm nach Hauſe 
ſchicken können. Denn wir haben doch 
unſere Konſtitution!? 


Wenn uns alſo die heutigen und morgigen 
Sejmberatungen keinerlei welterſchütternden Er⸗ 
eigniſſe bringen werden und wir übrigens in 
der allgemeinen Hilfloſigkeit höchſtens ein „Nu 
eben“ hervorbringen, ſo iſt eine andere Frage 
von erſtklaſſiger Bedeutung: Das politiſche 
Geſicht der Regierung. 

Bis jetzt war die Bartel-Regierung eine Art 
Geſellſchaft, mit der niemand zufrieden und der 
allergrößte Teil des Sejm nicht gerade unzu- 
frieden war. Das Volk nahm die Verſicherungen 
Bartel —Pilſudſkis als bare Münze hin, daß 
dieſe beiden Herren und ihre Kollegen ſo etwas 
wie „Ueber den Parteien“ ſind. Deswegen 
beantwortete es entſprechende Aeußerungen der 
einzelnen Parteien mit „Unzufriedenheit der 
Partei.“ 

Nun kommt aber eine vollſtändig neue 
Frage. Die Chadecja und mit ihr die übrige 
Chjena und der „Piaſt“ haben in den letzten 
Tagen den Anſturm auf den Innenminiſter 
Mlodzianowſki und den Kultusminiſter Guj- 
kowſki unternommen. Sie fordern die Dimiſſion 
beider Miniſter und zwar ſofort. 

Wir als Minderheiten und als Sozialiſten 
haben keinerlei Veranlaſſung, weder dem einen 
noch dem anderen der beiden Herren nach- 
zuweinen. Mlodzianowſki führt das frühere 
Polizeiſyſtem weiter und Sujkowfki hat für uns 
nichts getan. 

Aber die Beweggründe, die die 
Reaktion zu ihrer Forderung veranlaſſen, müſſen 
uns zu denken geben. Die Chjena wirft beiden 
Miniſtern zu große Loyalität den Minderheiten 
in den Oſtgebieten gegenüber vor. „Mlodzia⸗ 
nowfki,“ jo heißt es, „gehe zu ſanft mit den 
Staatsfeinden (ö) um, Sufkowſfki aber ſchließe 
in den Oſtgebieten polniſche Schulen.“ 

Wir ſind es gewöhnt, bei der Chjena eine 
Blutgierigkeit in höchſter Potenz zu bewundern. 
Nationalitätenhaß und Minderheitenhetzen müſſen 
ber Gipfel deſſen fein, was ſchwarze Reaktion 
nur erſinnen kann. Die Feindſchaft gegen 
Mlodzianowſki und Sujkowſki wäre alſo ganz 
natürlich. 

Über... Und hier beginnt der Tragödie 
erſter Akt. Die ſo „liberale“, ſo „moraliſch 
ſanierende“, fo „demokratiſche“ Regierung des 
Profeſſors Bartel will dem Anſturm der 
Reaktion nachgeben und hat ſich mit dem Ge⸗ 
danken vertraut gemacht, die beiden Miniſter 
fallen zu laſſen. Aus denſelben Grün- 
den, wie ſie die Chjeniſten an⸗ 
führen? 

Wahrſcheinlich. Denn eine verneinende 
Aeußerung der Regierung Bartel iſt nicht er⸗ 
folgt. Dagegen konnten wir geſtern berichten, 
daß Bartel nach Druskieniki zu Pilſudſki gereiſt 
ſei, um dieſen von der Notwendigkeit zu über⸗ 
zeugen, den beiden Miniſtern den Laufpaß zu 

eben. . 
a Geſchieht dies, gibt Bartel der Chjena 
recht, ſo iſt es klar, daß die „Ueberparteilichkeit“ 
der Regierung aufgehört hat. Daß klarſte 
Parteipolitik betrieben wird und noch dazu 
chjeniſtiſche Politik. 

Die Chjena hat dann, wie ſie im Mai vor⸗ 
aus geſagt, Bartel ſamt Pilſudſki zu ihren Leuten 
gemacht. 

Die Demokratie, die Minderheiten, werden 
dann allerdings das Geſicht der Bartel-Regierung 
klar vor Augen haben und ſich ihr gegenüber klar 
einſtellen. Das heißt den zähen Kampf ohne 
Vorbehalte mit der Reaktion in Polen von 
neuem beginnen. 

Die Regierung ſteht alſo am Scheidewege. 
Im Intereſſe des Volkes Polens müßte ſie klare 
Entſcheidungen treffen. Damit die Demokratie 
Spreu vom Weizen unterſcheiden kann. L. K. 


Die polniſch⸗deutſchen 
Verhandlungen begonnen. 


Dorgeſtern begannen in Berlin die polniſch⸗ 
deutſchen Derhandlungen in Angelegenheit der 
polniſchen Saiſonarbeiter. Der Dorſitzende der pol- 
niſchen Delegation iſt der Direktor des Emigrafions- 
amtes in Warſchau, Dr. Gawronſki. In der deutf- 
ſchen Delegation hat den Vorſitz der Miniſterialrat, 
Pebeitsminiftee Dr. Berger. 


Was Bartel ſagte. 


Bekämpfung der Teuerung mit allen Mitteln. 


In einer Unterredung ſagte Premierminiſter 
Bartel, wahrſcheinlich durch die Anfeuerungen der 
Preſſe dazu bewogen: 


„Der Kampf mit der Teuerung iſt unzweifelhaft 
das ſchwierigſte Problem. Die Regierung wird mit 
allen Mitteln, mit allen Mitteln im wahren Sinne des 
Wortes, die Roggenpreiſe auf ihrer bisherigen Höhe 
erhalten und die Brotteuerung verhindern. Die Res 
gierung wird ſelbſt vor den drakoniſchſten Mitteln nicht 
zurückſchrecken. Die Mitwirkung der Bevölkerung dabei 
iſt jedoch dringend nötig, denn die Polizei allein reicht 
dazu nicht aus. 


Gegen eine ungewiſſenhafte (2) Preſſe. 


In derſelben Unterredung ſagte Bartel: 

„Ein gewiſſer Teil der Preſſe bedient ſich unwah⸗ 
rer Nachrichten, die auf die kritikloſe Leſerſchar berechnet 
ift. Gegen dieſe Informationen werde ich in entſchie⸗ 
dener Weiſe auftreten. Eine fachliche Kritik iſt not⸗ 


Aus Kemmerers Bericht. 


In dem 800 Seiten umfaſſenden Bericht Remmerers 


eißt es: 
heiß „polen hat einen zu großen Optimismus. 

Es hat das Gehen noch nicht gelernt und will ſchon 
fliegen. Es macht unnötige Ausgaben und verſchont 
einen großen Teil der Bevölkerung, der Steuern zahlen 
könnte. Andere Teile der Bevölkerung werden dagegen 
mit allzugroßen Steuern belaſtet. 

Polen muß ſich vor allen Dingen auf den Getreide- 
export ſtützen und nicht auf den Kohlenexport, für die 
man nicht immer Abnehmer haben wird. 

Polen hat 86 Bankhäuſer mit 221 Abteilungen. 
Diele der Banken find ſchwach fundiert und würden bei 
einer Liquidation, ſelbſt wenn fie die beſten Preiſe für 
ihre Immobilien erzielen würden, ihre Gläubiger nicht 
zufrieden ſtellen können. die Banken haben wenig 
eigene Mittel und Anleihen und Diskonte, die fie erteilen 
ſollen, können fie nur durch Reoiskonte in der Bank 
Polſki bewerkſtelligen. Man müſſe die Banken zuſammen⸗ 
legen und eine Auffiht über fie einführen. 

Es iſt möglich, ein Buoͤgetgleichgewicht in Polen 
zu erlangen, um aber ein vollſtändiges wirtſchaftliches 
Aufblühen zu erzielen, hat Polen eine Auslands» 
anleihe nötig. 

Wie diefe kommen ſoll, ſagt Kemmerer nicht. 


Konferenz der Miniſter der 
kleinen Entente. 


Die Außenminiſter der zur kleinen Entente ge⸗ 
hörigen Staaten hatten geſtern in Genf eine Beratung 
in Angelegenheiten, die die internationale Situation 
inbezug auf ee Intereſſen der kleinen Entente 
betreffen. Die Miniſter ſtellten eine vollſtändige Ein» 
ſtimmligkeit in allen berührten Fragen feſt. 


Die Sſowjets wollen mit England 
verhandeln. 


In England wurde eine große Senſation hervor⸗ 
gerufen durch die Nachricht aus Moskau, daß die 
Sſowjets die Abſicht haben, auf breiter Grundlage 
wegen einer grundſätzlichen Verſtändigung zu ver⸗ 
handeln. Krafin, der am Freitag nach London kommt, 
ſoll Vorſchläge unterbreiten. 


Ein neuer Dreibund? 


Um eine deutſch⸗franzöſiſch⸗engliſche 
Berftändigung. 


Hie Berliner „Germania“ berichtet in einem 
Artibel, daß ein neuer Dreibund England. Franbreich⸗ 
Deutſchland in Kürze zu erwarten ſei. 
bund würde für Europa wichtiger als der Dölkerbund 
ſein. Wenn er zuſtande käme, würde Europa ein 
anderes Geſicht bekommen. 


+ + 


+ 


Auf einem Bankeff der deutſchen Kolonie in 
Genf erklärte Steeſemann, daß die feierliche Art der 
Aufnahme Deutſchlands in den Yölkerbund 
Beweis dafür ſei, daß die Schuldfrage am Kriege 
erledigt iſt und daß die Anklagen gegen den mora⸗ 
lichen Charakter Deutſchlands von den im Yöller- 
bund vertretenen Dölkern zurückgezogen worden find. 
Darauf verlangte Streſemann die Anerkennung des 
Kechtes auf Kolonien und der Suberenität des 
deutſchen Skaates über alle deutſchen Territorien, 
wobei er ſich auf das Selbſtbeſtimmungerecht der 
Dölker berief. Streſemann brachte hierbei die Räu- 
mung des Ruhrgebietes und des Rheinlandes in 
Erinnerung. In den geſteigen Beratungen handelte 
es ſich nicht nur um eine Einſchränkung der Obkupa⸗ 
tion, ſondern um eine vollſtändige Räumung, des 


Diejer Drei- 


der 


wendig, aber eine Kritik auf Grund falſcher Nachrichte 
werde ich mit allen Mitteln bekämpfen.“ 
Wann wird der Seim aufgelöſt? 

Der Zeitungsmann fragte: 

„Iſt es möglich, daß die Seimwahlen im Frühjahr 
nächſten Jahres [tattfinden werden 2“ 

Bartel: „Das weiß ich nicht.“ 

Der Zeitungsmann: „Was macht die Regierung 
in dieſer Frage?“ 

Bartel: „Die Regierung iſt auf dieſe Frage noch 
gar nicht eingegangen.“ 


Vom Juriſtiſchen Beirat. 

Am 30. September findet die erſte Sitzung 
des Juriſtiſchen Beirats ſtatt. Die Tagesordnung 
iſt wie folgt: Eröffaung der Sißung durch den 
Juftizminifter, Konftituierung des Rats und Der- 
3 — der Geſetzes vorlagen an die einzelnen Kom- 

iſſionen. 
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Deufjchland jetzt ein dleihBerschfigtes Mitglied das 
Dölkerbundes if. Es ift auch zu erwarten, fube 
Streſemann fort, daß das Saargeblet wieder deutſch 
werden und zu Deutſchland zurückkehren wird. 


England für deutſch⸗franzöſiſche 
Verſtändigung. 


In Londoner maßgebenden Kreiſen wird die 
von gewiſſer Seite auf dem Kontinent verbreitete 
Anſicht, die in den leßten Tagen arjelate Annäbe- 
rung Deutſchlands und Frankreichs jei der beitiſchen 
Regierung beines wegs angenehm, da fie eine 
Spitze gegen England enthalten könnte, als „voll- 
kommen abſued bezeichnet. Es werde noch belont, 
daß ein großer Teil der Tätigkeit Chamber 
lains der Eereichung des erwähnten Sieles ge- 
widmet geweſen ſei und herborgehoben, ein wie 
großes Inkereſſe England beſonders ſetzt, wo es 
durch die Locarnoverkräge an die Schidjale Europas 


gebunden ſei, an allem habe, was zur Förderung 


des europäſſchen Friedens und zur Beſeitigung einer 
Kriegs gefahr auf dem Kontinent beitrage. 


Bratianus Sklaven ſtreiken. 


In Buhufi (Rumänien), in der nördlichen 
Moldau, find dreitauſend Bebeiker der dortigen 
Zertilfabriß in den Streib getreten. Die Fabrik 
gehört dem ehemaligen Miniſterpräſidenten Bratianu. 
Die Arbeiter, die infolge des heerſchenden Terror- 
ſyſteme ſämtlich unorganiſiert find, verlangen 
eine kleine Lohnerhöhung, unter Hinweis darauf, 
daß die Fabrib im vorigen Jahre einen ſelbſt für 
rumäniſche Oerhältniſſe ungewöhnlichen Reingewinn 
von 250 Millionen Lei abgeworfen hat. Die Regie- 
rung bietet natürlich alle Machtmittel gegen die 
Streikenden auf. 5 


Die Spannung zwiſchen Frankreich 
und Italien. Ak 


Aus Lyon wird gemeldet, daß zahlreiche Fran- 
zoſen, die die italieniſche Grenze überſcheeiten wollten, 
wie dies an Sonntagen im Grenzgebiet üblich iſt, 
von Karabinieri daran gehindert wurden, die er⸗ 
Härten, ſie hätten ſtrengſte Anweſſung erhalten, 
Beinen Franzoſen über die Grenze 
zu laſſen. Ob wirklich ein ſolcher Befehl er⸗ 
gangen iſt oder ob es fi) nur um lokale Fälle han- 
delt, iſt nicht ar. N 


In Griechenland wieder ein König? 


Aus Athen wird gemeldet, daß ſich in Griechen⸗ 
land neue Komplikationen vorbereiten. Der ehemalige 
griechiſche König Georg, der bis dahin in London 
weilte, hat ſich unerwartet in Rumänien gezeigt. In 
politiſchen Kreiſen wird dieſe Reiſe als das Anzeichen 
eines monarchiſtiſchen Umſturzes in Griechenland kom⸗ 
mentiert, wodurch der König ſeinen Thron zurück⸗ 
erhalten ſoll. 


Mehr als 1500 Tote in Florida. 


Nach Neuyorker Meldungen ſteigert ſich die Zahl 
der Toten bei der Sturmkataſtrophe in Florida fort⸗ 


geſetzt. Nach dem „Newyork Herald“ find bisher 1500 


Perſonen als tot gemeldet worden. Dabei ſteht die 
Zahl der Toten noch nicht endgültig feſt. Der Sach⸗ 
ſchaden iſt ungeheuer. Die geſamte Ernte iſt vernichtet. 
Der Schaden wird auf über 1 Milliarde Dollar geſchützt. 

Die Küſte Floridas, dieſes Landſtrichs mit immer⸗ 
währendem Frühling, iſt zum zweitenmal in dieſem 
Sommer von einem Wirbelſturm betroffen worden. Die 
jetzige Kataſtrophe gilt als das größte Unglück, 
von dem die Vereinigten Staaten jemals heimgeſucht 
worden ſind. Furchtbar gelitten haben vor allem die 
berühmten Seebäder der amerikaniſchen Riviera, Miam 


ihte 


Finanzkomitee 
Anleihen durch die Stadt Danzig empfehlen könne. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 231 


Memel Danzig - Völkerbund. 


Erſtes Eingreifen Deutſchlands im Rat. 


Der Völkerbundsrat beſchäftigte ſich in der 
letzten Sitzung mit Memel und Danzig. Die 
Memeler Angelegenheit betrifft eine Beſchwerde 
der litauiſchen Regierung, die dem Generalſekretär 
des Völkerbundes das Recht beſtreitet, Beſchwerden 
des Memelländiſchen Landtages an die Unterzeichner 
des Memelabkommens weiterzuleiten. In der 
Ausſprache über das vom Juriſtenkomitee aus⸗ 
gearbeitete Gutachten ergriff zum erſtenmal Reichs⸗ 
miniſter Dr. Streſemann in öffentlicher Ratsſitzung 
das Wort und unterſtrich als weſentlichen Punkt 
die Feſtſtellung, daß jede im Rate vertretene Macht 
berechtigt iſt, die Frage einer Verletzung der 
Memelſtatuten aufzuwerfen. 


Darauf erfolgte die Behandlung der Danziger 


Finanzfrage. Für die Gewährung einer Anleihe 
an die Stadt Danzig hat das Finanzkomitee 
mehrere Bedingungen aufgeſtellt, wie Verminderung 
der Beamtenzahl, Herabſetzung der Mitgliederzahl 
des Danziger Parlaments, ſowie der Zahl der 
Senatoren und deren Gehälter. Wenn dieſe Be⸗ 
dingungen bis zum Dezember erfüllt ſind, iſt das 
Finanz komitee bereit, eine Anleihe von 30 Millionen 
Danziger Gulden zu befürworten. Den Standpunkt 
Danzigs legte Senatspräſident Sahm dar, indem 
er den ſchlechten Stand der Danziger Finanzen 
u. a. mit der allgemeinen Wirtſchaftskriſe und der 
Entwertung des polniſchen Zloty begründete. Es 
ſei eine ſchwere Enttäuſchung für die Stadt Dan⸗ 
zig, daß der Betrag einer geplanten Anleihe von 
60 Millionen Gulden auf die Hälfte herabgeſetzt 
werden ſoll. Das Erſuchen Danzigs geht vor 
allem dahin, bis zur Dezembertagung des Rats 
kurzfriſtige Anleihen aufnehmen zu dürfen. 

Der deutſche Reichsaußenminiſter Streſemann 
ergriff nochmals das Wort, um die Darlegung 
Sahms zu unterſtützen. Er gab der Hoff⸗ 


nung Ausdruck, daß die direkten Verhandlungen 


zwiſchen Danzig und Polen zu einem guten Er⸗ 
gebnis führen werden. Unter Hinweis darauf, 
daß die kurzfriſtigen Kredite, die Danzig einſtweilen 
erhalten hat, aus Deutſchland ſtammen, ver⸗ 
ſicherte Dr. Streſemann, daß, wenn der Zoll⸗ 
krieg zwiſchen Polen und Deutſchland 
in abſehbarer Zeit zu Ende ſein 
werde, auch der Freien Stadt Danzig in ihrer 
ſchwierigen Lage wieder geholfen werden könne. 
Die Erwerbsloſen Danzigs könnten unmög⸗ 
lich ohne Unterſtützung gelaſſen werden. An den 
Berichterſtatter des Rats, de Brouckere, richtete 
Dr. Streſemann am Schluß die Frage, ob nicht 
in der Zwiſchenzeit bis zum Dezember das 
die Aufnahme von kurzfriſtigen 


De Brouckere erklärte, daß eine ſolche Empfehlung 
jederzeit von Danzig bei dem Vorſitzenden des 


Finanzkomitees nachgeſucht werden könnte. 


* 


Kunſt. 


Theaterabend im Deutſchen Schul⸗ und 
Bildungsverein. 


Die akademiſche Sektion des Schul- und Bildungs: 
vereins veranſtaltet deute einen Theaterabend. Zur Auf. 


führung gelangt das Schelmenſplel „Till Eulenfpiegel” von 
Fritz Lienhard. Till Eulenspiegel! 
aus feinen Sugendjadren | 


Wer kennt ihn nicht 
Vor unſerem geiſtigen Auge 
taucht jener diſtoriſche Volksnarr auf, der allezeit einen 
loſen Streich im Kopfe batte, um ehrſamen Leuten einen 
Schabernack zu ſplelen. 5 

Wir alle kennen idn, den dummklugen, ſtets luftigen 
Till der Volksſage. Der Dichter lüftet aber Tills Narren⸗ 
gewand und zeigt ihn uns von einer anderen Seite. Er 
weiß, daß die größten Narren und Poſſenrelzer in Wirk. 
lichkelt oft tragiſche Geſtalten ſind und darum läht er ſich 


von der Narrenkappe nicht täuſchen Er entdeckt hinter 
5 dem Narrenkleide Tills einen unglücklichen Menſchen, deſſen 


Tatendrang in falſche Bahnen geleitet wird, weil ihn feine 


beſchränkten Verwandten nicht verſtehen. Der Till hält 


es nicht aus in der betlemmenden Enge feines Heimat 
ſtädichens, weil ihm feine Verwandten das Daſein verekeln. 
nd was Wunder. „Ich dabe Lebensluſt in mir“, ſagt 
ar „dle Sonne berunterzudolen und mit der ganzen 
Menſchbeit Ball zu ſpielen, ſowie ich nur einmal deraus 
in aus dieſer verfluchten Enge. Ich verachte diefe Sippe, 
Unter der auch ich großgezogen bin. Ich muß mich oft 
eindüllen in tolle Redensarten, muß in einer Wolle von 
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Fabelelen und Nartheiten durch die Welt gehen, um nur 
dies elend alltägliche Volk nicht zu ſehen, noch die heiſeren 
Stimmen dieſer Zeit zu hören. Es ift ein heimlich 
Kämpfen voll Gift und Falſchheit in dieſer Welt. Alles 
gilt der Batzen — Mannestum gilt nichts. Und fo ver⸗ 
läht er denn die Heimat, läßt die Geliebte im Stich und 
steht dinaus in die Welt, feiner Beſtimmung entgegen. 

Aus dieſem darmloſen Schelmenſpiel weht Friſche 
und Jugendkraft, kecker Humor und lebens wahre Urſprüͤng 
lichkeit. Fritz Lienhard dat ein Werk geſchaffen, dem es 
weder an poetiſcher Stimmung noch an tiefen Gedanken 
fehlt. Auch die wunderbare Sprache ſagt uns, daß dier 
ein wahrer Dichter am Werke war. 

Die Aufführung findet im Lokal des Männergeſang · 
vereins ſtatt. Die Titelrolle verkörpert Herr Oberlehrer 
Oswald Heſſe, der auch für die Regie zeichnet. Die 
übrigen Rollen find ebenfalls bewährten Kräften des 
Deuiſchen Lehrervereins anvertraut. Es fei noch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß obenerwähntes Schelmenſpiel 
anläßlich der diesjährigen Pädagogischen Woche des Lehrer- 
vereins bereits einmal aufgeführt worden iſt. Das Stück 
wurde damals vor ausverkauftem Haufe gelptelt und 
erntete begeiſterten Beifall. M. 


„Casino“. „Die Brüder Schellenberg! 
nach dem gleichnamigen Roman von Kellermann. Conrad 
Veidt in der Doppelrolle der Brüder Schellenberg ſteht 
unerreicht am Gipfel feines Könnens. Seine Verwand⸗ 
lungsfädigkein grenzt an das Uebermenſchliche, Unheimliche. 
Er verſteht es durch die Kunſt ſeines vollſtändigen Eın- 
füblens in die darzuſtellenden Perſonen, Cyaratiere, die 
tiefſten Tiefen der menſchlichen Seele zu ergründen und 
dieſe Regungen bis ins kleinſte echt vermittels feiner de⸗ 
wundernswerten Mimik wiederzugeben. Er dringt in das 
Gebiet der Pſychoanalyſe wie es nach ihm nur noch einer 
zu können ſcheint ... Lon Chaney Doch Conrad Betdi 
überragt ihn weit. Der Fum ſelbſt tft an und für ſich 
durch die Mitwirkung Veidis ein doch künſtleriſcher zu 
nennen. 
Wert ja zur Genüge bekannt. Die Bearbeitung des 
Romans für den Film iſt glänzend. Die Brüder Schellen. 
berg muß man geſehen haben. Hoffentlich bekommen wir 
Veidis letztes Kunſtwerk, in „Dürfen wir ſchweigen !“ auch 
zu ſehen. Der mufſtkaliſche Teil iſt vollſtändig auf 
der Höhe. M. K. 

Luna. „Der Schwarze Adler“. Der vom 
dem ſchoͤnen Geſchlecht jo angedimmelte Valentino ſptelt 
die Hauptrolle. Von den Toten ſoll man nur Gutes 
reden, obwohl Valemino durch feine herrliche Geſtalt und 
bezaubernde Mimik in anderen Filmen unvergleichlich 
Beſſeres geleiſtet hat. Dies ift nicht zuletzt dem film: 
manuſkript zuzuſchreiben, das nicht gerade zum Vorteil 
für die Entwicklung Valeninos großer Kunſt gereicht. 
Trotzalledem iſt die Wirkung, die von ihm ausgeht, fo 
ſtark, daß man mit Iniereſſe den Film verfolgt. Valen⸗ 
tinos Mimik iſt ergreifend, manche Szenen geradezu ber: 
vorragend, doch das Ganze erwärmt den Zuſchauer nur 
langſam. Die Regie iſt ausgezeichnet, doch laßt die 
Pdotograpdte verſchtedemlich zu wünſchen. Immerhin tit 
es ein Fülm, der wert iſt, gefeden zu werden, um jo mehr 
da man Valentino, der jo früdzeuig den Tempel der Film. 
kunſt verlaſſen und in das Reich der Toten einzteden 
mußte, nur noch in älteren Kreationen zu ſehen bekom⸗ 
men wird. i 1 


Das Eröffnungskonzert in der Philharmonie. 
Uns wird geſchrieben: Das Programm des angetundigten 
Eröffnungskonzerts, welches am Sonntag, den 26 Sep- 
tember, um 4 Uhr nachmittags, in der Phllharmonte 
ſtatifindet, iſt: Adam Didur ſingt die Polonaiſe aus der 
Oper „Halka“, Olga Didur die Arte aus Puccinis Oper 
„Manon“ und Stanislaw Gruszezynſkt die Arte aus der 
Oper „Andreas Chenier“ von Giordano und zum Schluß 
des erſten Teiles füdren Adam Didur und Olga Didur 
die Kirchenſzene aus der Oper „Fauft” von Gounod aus, 
Im zweiten Teil fingen dieſe Künſtler das Duett aus Mozarts 
„Don Juan“ wie auch eine Reihe von Liedern fingen 
Stanislaw Gruszezynſkt und Olga Didur, weiterhin fingt 
Adam Didur den Monolog aus der Oper „Borys Go: 


Was den Inhalt desjelben beirifft, fo iſt fein’ 


Ein Kriegsdenkmal 
im Werte von 40 
Millionen Mark. 


Mit einer eindrucks⸗ 
vollen Feier wurde 
kürzlich in Chicago das 
Elks National Gebäude 
eingeweiht, das den 
amerikaniſchen Kriegern 
gewidmet iſt. Das Ge⸗ 
bäude, das 40 Milli⸗ 
onen Mark Baukoſten 
verurſacht hat, dienr 
auch als Hauptquartiet 
einer nationalen Brü⸗ 
derſchaft („Elks“), die 
850 000 Mitglieder 
zählt. 
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dunow“ von Mufſorgſkij und zum Schluß des Programms 
wird das Duett aus der Oper „Die Jüdin“ von Adam 
Didur und Stanislaw Gruszczynſti ausgeführt. Trotz 
der boden Honorare, welche die Künſtler bezieden, find die 
Preiſe der Eintrittskarten für jederman zugänglich und 
zwar von Zloty 1 bis Zloty 7. ? 


Sport. 


Das diesjährige Chauſſeerennen des Zykliſten⸗ 
vereins „Rekord“ finden am kommenden Sonniag, um 
8 Udr morgens, auf der Chauſſee Krzywie —Strykow ftatt. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Vortrag im Chr. Commis verein z. g. A. in Lodz. 
Wir weiſen nochmals in empfehlenoem Stune auf den 
beutigen Vortrag, welchen Herr Stadiverordneier Leopold 
Rode im Saale des Chr. Commisvereins, betitelt: „Die 
Autoreiſe durch Europa“, halten wird. Beginn Punkt 
9 Uor abends. 


Der ev.-luth. Poſaunenverein „Jubilate“ der 
St. Marthättirche veranstaltet am Sonntag, den 26 d. M., 
um 3 Uhr nachmittags, in den Räumlichkeiten des Kirchen⸗ 
geſang vereins der Gt, Matthäige meinde, Petrikauer 
Straße 283 ein Familienfeſt 
—— — ͤ — ——— . — — 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


Achtung, Krankenkaſſenräte! 


Freitag, den 24. September, um 6,30 Uhr, vor der Sitzung 
des Krankenkaſſenrates: Fraktionsſitzung im Stadtratſaale. 
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. Der Vorſitzende. 


Lodz. Zentrum. Die Vertrauensmänner werden erſucht, 
die Bezirksliſten in Empfang zu nehmen. Die Herausgabe dieſer 
Liſten und Beitragsmarken ſowie Abrechnung erledigt Genoſſe 
Richter täglich von 7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Ge— 
ſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Straße 109. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz. Zentrum. Turner! Beim Jugendbund, Orts- 
gruppe Lodz. Zentrum, beſteht eine Turnabteilung, zu wel⸗ 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 
abend von 7 bis 9 Uher im Parteilokale, Zamenhof⸗ Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Sonnabend 
auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtatt, Eingang auch 
Petrikauer Straße Nr. 109. Der Vorſtand. 


— Schachklub. Für Sonntag iſt dem Schachklub nun 
ſtändig das Lokal Zamenhofa 17 zur Verfügung geſtellt worden. 
Es wird ab 9 Uhr morgens geöffnet ſein. Da Sonntags jedermann 
Zeit hat, wird ſtarker Beſuch, und von den Genoſſinnen, die zu den 
Schachabenden bisher ſo ſparſam erſchienen ſind, regere Teil 
nahme erwartet. Wer das Schachſpiel noch nicht kennt, wird es 
uuter Anweiſung Sachkundiger daſelbſt bald erlernen. Die 
Spielabende an den Montagen, von 6 Uhr abends ab, bleiben 
weiterhin beſtehen. 


— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof⸗ 
Straße Nr. 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 


Achtung! Mitgliederverſammlung aller drei Ortsgruppen 
von Lodz. Am Sonnabend, den 25. September, um 61, Uhr 
abends, findet im Lokale des Meiſterverbandes, Zeromſkiego 
(Panſka) 74/76, eine Mitgliederverſammlung aller drei Orts» 
gruppen des Jugendbundes von Lodz ſtatt. Um zahlreiches 
Eeſcheinen der Mitglieder bitten die Vorſtände von Lodz⸗Nord, 
Lodz Süd, Lodz Zentrum. 

N. B. Einteitt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte. 


Lodz⸗Süd. Heute, Donnerstag, 7 Uhr abends, findet im 
Parteilokale eine außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Da wichtige Punkte zu erledigen ſind, wird um vollzähliges 
Erſcheinen der Mitglieder erſucht. 


verbreitet die 
„Lodzer Volkszeitung“! 
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Lodge Dolßesoiltnng 


Ba Bi Sie Ben 


Dem Andenken einer Sozialiſtin. 


Im Jahre 1844 wurde auf dem Kirchhof in 
Bordeaux ein Grabmonument enthüllt, aus Mitteln 
einer öffentlichen Sammlung errichtet, als Seichen 
der Dankbarkeit für Flora Triſtan, die, erſt 31 Jahre 
alt, in unermüdlichem Wirken für die Allgemeinheit 
ihre Kräfte verbraucht hatte. 0 

Flora Triſtan war eine der erſten tätigen So⸗ 
Rau LION. Um zu erfaſſen, wie ungewöhnlich ihr 

irben war, muß man ſich die damalige Stellung 
der Frau vor 


Augen halten. Traurige Familien- 


berhältniſſe im Elternhaus, eine unglückliche Ehe, 


reiften die junge Frau zu fieffter Erkenntnis menjch- 
licher Leiden, ſteigerten ihr angeborenes Gefühl für 
Gerechtigkeit, ihre heiße Liebe zu allen Anterdrückten. 
Ihr ganzes Leben widmete fie der Sache der Ar- 
beiterklajje, die ſie in Wort und Schrift mit leiden- 
ſchaftlicher Hingabe verfocht. Noch vor Karl Marx 
rief fie den Aebeitern zu: „Arbeiter aller Länder, 
vereinigt euch, nicht nur innerhalb eurer eigenen 
Grenzen, ſondern über die nationalen Schranken 
hinaus.“ Sie ſchrieb eine Art Katechismus für die 
arbeitende Klaſſe, in dem ſie für Errichtung von 
Heimen zu gemeinſamer Kindererziehung, Heimen 
für Kranbe, Siehe und Alte eintrat und zur Be⸗ 
bämpfung des ſozialen Elends auf der Grundlage 
von Solidarität und Organiſation aufforderte. In 
ganz Frankreich war fie als Rednerin tätig zu einer 

eit, wo öffentlich ſprechende Frauen etwas ganz 
Anerhörfes ſchienen. Sie erkannte den ungeheuren 
Einfluß, den die Frau ausüben Bönnte und trat für 
volle Gleichberechtigung und gleiche Erziehung des 
weiblichen Geſchlechts ein. 

Studienreiſen führten fie nach England. Um 
dort die Paelaments verhandlungen kennen zu lernen, 
verkleidete fie ſich als Türke, und jo gelang es ihr, 
zur Galerie Suteitt zu erhalten, da Frauen damals 
ſelbſt von den Suhörertribünen völlig ausgeſchloſſen 
waren, Durch und durch international, umfaßte dieſe 

rau in ihrer Liebe die Menſchheit, machte ſie nicht 

alt bei den Grenzen ihres Daterlandes. Aufs 
tiefſte erſchütterte fie die Lage der Proftifuierten, 
deren Elend fie als eine liefe Schuld der Geſellſchaft 
empfand und mit kritiſchem Blick in alle Abgründe 
des Lebens eindringend, nahm fie Einblick in Gefäng- 
niſſe, Spitäler, Fabriken, die Elendsviertel der Städte. 

Es iſt bisher nicht bekannt geworden, inwieweit 
Flora Teiſtan in ihrer Jugend noch in direktem Der- 
Behr mit Fourier, dem Pionſer des Phaglanſteres, 
und mit Saint Simon gekommen war. Jedenfalls 
aber ſtand fie der Schule von Saint Simon nahe 
und hatte Freunde, die mit den erwähnten Vor- 
läufern des Sozialismus in Fühlung geweſen waren. 
Ihre wertvollen Schriften, auch ein Tagebuch, das 
jahrelang, verjchollen. blieb, find in London, im Bri- 
tiſchen Muſeum aufbewahrt, ebenfalls ein Exemplar 
ihrer „Londoner Spaziergänge“, das erſtmals im 
Beſitze des deutschen Sozialiſten und Flüchtlings 
Everbeck geweſen iſt. Der Name Flora Triſtan 
verdient der Oergeſſenheit entriſſen und in die Liſte 
der tapferen Vorkämpfer eingereiht zu werden, denen 
wir dankbare Eeinnerung ſchulden. N. G. 


Die Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
67. Fortſetzung. 


Er hätte ſich beinahe verſchnappt und geſagt: „Die 
Sache war mir ohnedies ſchon langweilig!“, aber er 
beherrſchte ſich und behielt feine ernſte und bekümmerte 
Miene bei. f 
a „Gerade beute am Weihnachtsabend, wo alle Men ⸗ 
ſchen einander verzeihen, möchte ich auch deine Vergebung 
gewinnen! Wir find jetzt ganz ungestört. Viel Zeit hab' 
ich leider nicht mehr! Ich muß heute noch nach Berlin. 
Und pünktlich abfahren! Es gebt verflucht langſam im 
Wald, bei dem Schnee. Es iſt da in Berlin eine ganz 
merkwürdige Geſchichte im Gange, die vielleicht meinem 
ganzen Leben einen neuen Umſchwung geben wird! Ich 
darf nicht darüber reden! Aber mit dem, was ſonſt war, 
dat die Angelegenheit nicht das mindeſte zu tun. Es ilt 
einfach ein Geſchäft — aber ein grohartiges! Das 
ſchwöre ich dir!“ 

Er wartete auf eine Antwort, aber es kam keine, 
Er fragte etwas ungeduldig: „Darf ich mich wenigſtens 
ſetzen — ja? Und als er es getan, hub er wleder an: 
„Martine — es tft alles mögliche, daß ich nach deiner 
Flucht noch ſo zu dir rede! Ich tue es, weil ich mich 
auch ſozuſagen ſchuldig fühle. Aber verſcherze dieſe 
Stunde nicht. Sonſt rächt ſie ſich an dir und mir! Es 
ift die letzte!“ 

Plötzlich fuhr ſie auf. Sie ſtand vor ihm. Ihre 
Bruſt flog. Ihre Stimme bebte: „Wenn es nur die 
letzte wäre! Wenn ich dich nur nicht mehr ſehe! 
Was haft du aus mir gemacht! Ich würde mich ſcheuen, 
einem Menſchen zu begegnen, den ich durch Zufall 
unglücklich gemacht gabe! Du daft mich mit Abſicht 
Zoll für Zoll umgebracht und ſtehſt da und hältſt mir 
die Hand hin!“ 


So viele Madonnen hat diefe Stadt. 


So viele Madonnen hat diefe Stadt, 

Die wiegen ihr Kind nicht auf dem Knie 
Sie müſſen zur Arbeit blaß und matt 

Und dennoch wird ihr Kind kaum ſatt. 

So viele Madonnen hat diefe Stadt — 

Und fie trugen ihr Kind doch wie jene Marie, 


So viele Madonnen im grauen Kleid, 
Die hoffen, daß ihr Kindlein lacht, 
Wenn ihnen die Maſchine ſchreit 

Und bitter fingt ihr Herzeleid. 

So viele Madonnen im grauen Kleid, 
In dunkler, ſternenloſer Nacht. 


So viele Madonnen im lichten Schein, 
der über ihren Hänptern liegt 
Ihr müdes Blut wird roter Wein, 
Erlöſerkraft geſchenktes Sein. 

So viele Madonnen im lichten Schein, 
Wenn rot die Weltenfahne fliegt. 


Bruno Schönlank. 


Die Aeſachen der Faulheit 
beim Kinde. 


Eine Erſcheinung, die beim Kinde eines der größ⸗ 
ten Hinderniſſe für eine regelmäßige Erziehung bildet, 
iſt unzweifelhaft das, was man mit dem Namen „Faul⸗ 
heit“ bezeichnet. Die Faulheit kann aber ihrem Weſen 
wie ihrer Urſache nach ſo verſchiedenartig ſein, ſtellt ſo 
ſtark voneinander abweichende Arten in der Veränderung 
der kindlichen Betätigungsweiſen dar, daß man eigentlich 
dieſe verſchiedenen Formen der kindlichen Faulheit auch 
mit verſchiedenen Namen bezeichnen müßte. Manchmal 
beziehen ſich nämlich dieſe Veränderungen nur auf einen 
Teil, manchmal jedoch auf das Ganze der kindlichen 
Tätigkeit. So kann z. B. ein Kind nur während der 
Schulſtunden faul ſein, d. h. ſich gleichgültig, intereſſen⸗ 
los oder langſam im Denken des Unterrichts zeigen. 
Dagegen iſt es Feuer und Flamme beim Spiel unter 
ſeinesgleichen. Der Erwachſene iſt nun gern geneigt, 
die Urſachen für die kindliche Faulheit immer in einem 
böſen Willen des Kindes zu ſuchen. Oft aber ſind 
äußere Umſtände oder innere Veränderungszuſtände 
(Krankheiten) die Urſache der ſog. Faulheit. Die Faul⸗ 
heit iſt oft durch phyſiologiſche Faktoren beſtimmt. 
Immer iſt ſie z. B. eine Folge von vorübergehender 
oder dauernder körperlicher oder geiſtiger Ermüdung, 
und längere Ruhe allein kann zur Abſtellung des 
Uebels führen. Oefter als man glaubt, iſt ein Kind 
aus Ermüdung faul, entweder überſteigt das ihm auf⸗ 
etlegte Schulpenſum ſeinen Vorrat an Kräften oder die 
in der Familie angewandte körperliche und erzieheriſche 
Behandlung iſt unvernünftig oder vollſtändig verkehrt. 
Manchmal ißt das Kind des Abends zuviel oder zu 
ſpät, der Schlaf iſt infolgedeſſen aufgeregt und bringt 
für den nächſten Tag keine Erholung. Manchmal geht 
das Kind zu ſpät ſchlafen, nachdem es den Eltern und 
Geſchwiſtern als Spielzeug gedient oder gar an den 
Abendfeſtlichkeiten der Erwachſenen teilgenommen hat. 
Die Folgen davon ſind aufregende Träume, Alpdrücken 
und ungenügende Ruhe. In den Kreiſen, wo Elend, 
Unwiſſenheit und Abweſenheit der Eltern vorherrſchen, 
ſind geſundheitliche und ſittliche Störungen die Urſache 
der Faulheit. Ein Teil der Kinder muß wieder oft 
bis ſpät in die Nacht arbeiten und ſie ſind dann am 
nächſten Tage leiſtungsunfähig. Außerdem müſſen ſie 
oft noch in ſchlechtgelüfteten Zimmern ſchlafen, die für 
die Anzahl der darin hauſenden Perſonen viel zu klein 
find, hinzu kommt dann noch der ſchwächende Einfluß 


„Immer dieſe großen Worte .. fagte Diether von 
Brake trocken und mit leichtem Tadel. N 

„Was daft du mir alles genommen! Weißt du das 
wohl? Meine Eltern ... meinen Glauben an die Men: 
ſchen ... meine Ehrfurcht vor der Ehe ... was ich vom 
Leben gehofft hab'! — Was ich gehabt hab' und dir ins 
Haus gebracht dab’, haft du verſpielt, wie du alles ver⸗ 
fpielft ... auch mein ganzes Geld. Es ift von allem 
nichts mehr übrig! Ich bin matt und müde zum Sterben! 
Ich bin gebrochen! Und du warnſt mich, es würde ſich 
noch einmal rächen! ... Mög’ es ſich nur rächen. Ich 
möcht' es vom Himmel erbitten!“ 

Er wurde ungeduldig. 


„Na — und der langen Rede kurzer Sinn 7“ 

„Laß mich fort! ... Mit den Kindern 

„Nein!“ 

„Du mußt!“ 

„Kein Menſch muß möülfen, meine Beſte — ſagt 
irgend ſo 'n alter Schwede!“ 

„Aber was dilft es dir denn? Du denkſt, die 
Kinder find ein Unterpfand gegen meine Eltern — wenn 
du wieder Geld brauchſt. ... Hoff das nicht.... Ich habe 
Papa nach Rom geſchrieben ... da lies feine Antwort 
Sie riß ein Blatt vom Nebentiſch. „Er dat die 
Erpreſſungen ſatt! Da kannſt du ſelber leſen, wie er 
dich nennt. 

„Danke!“ Der Seddeliner wehrte mit einem lälfigen 
Handſchlenkern ab. Sowie andere hitzig wurden, wurde 
er völlig kühl. Das war feine alte, von vielen Erfolgen 
gekrönte Gewohnheit vom Spieltiſch. „Du weißt, ich 
trage dem alten Herrn nichts nach! Er iſt augenblicklich 
ditzig ... ein bißhen 'n Bullerjan! Ee wird auch wieder 
friedlich werden!“ 

„Dir gegenüber nie mehr!“ 

„Na, denn nich!“ Der Rieſe zuckte gleichmütig die 
Schultern. „Er lebt auch nicht ewig! Und dann haben 
wir meine gute Schwiegermama. Die hat ein goldenes 


Herz! Die hängt rührend an ihren Enkelchen!“ 
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einer ſchlechten und unregelmäßigen Ernährung, der N 


Mangel an Geſundheitspflege überhaupt und ſchließlich 


ganz beſonders das Beiſpiel der Faulheit, Arbeitsſcheu 
uſw. durch Erwachſene. Neben dieſen Urſachen gibt es 


auch ſolche, die mit den Störungen des Organismus 


oder den leitenden Funktionen der verſchiedenen Tätig- P 
keiten innig verbunden find. Am häufigſten zeigt ſich 
die Faulheit bei einem geſchwächten oder gar kranken 


Weſen, ſo beſonders bei Ernährungsſtörungen. Ferner 
iſt auf nervöſe Leiden als einer Urſache zur Verlang⸗ 
ſamung der Denk⸗ und Willensfunktionen, alſo auch der 


Faulheit, hinzuweiſen. Zu nennen ſind hier aber ganz 8 g 
beſonders jene mannigfachen Veränderungen der geiſti⸗ 


gen Funktionen, die wir wie die Hyſterie, die Melancholie 
als pſychiſche Erkrankungen bezeichnen und gewiſſe 
Arten der geiſtigen Schwäche (Beſchränktheit, blöder 
Sinn) oder beſtimmte Formen des Wahnſinns, die alle 
letzten Endes auf gewiſſe Störungen der normalen Hirn⸗ 
funktion beruhen. i 


Was die Frau gern wiſſen möchte. 


Der Muff, der ſo lange Zeit in Ungnade ge⸗ 
fallen war, wird jetzt wieder hochmodern. 
ihn in rechteckiger, tonnenartiger und Taſchenform mit 
überſchlagener Spitze tragen. Verwendet werden 
dazu alle Pelzarten, die jedoch unbedingt zum Kragen 
paſſen müſſen. 

Die Hüte werden groß bevorzugt. Filz und 
Samt finden den gleichen Beifall. Schwarz und dun⸗ 
kelblau ſind führende Farben. 


Man wird 


Das Kleid wird dieſen Winter durchweg bluſen⸗ 9 


artig gehalten ſein. Der Rock verliert an Weite und 
weiſt vorn und an der Seite kleine Faltengruppen auf. 
Der Oberkörper iſt weich und bluſig bekleidet. Oft mit 
Kragen und immer mit nur kleinem Ausſchnitt. Die 
Taille rückt höher und die Hüften ſind von breiten 
ſchärpenartigen Gürteln eng umſpannt. Daneben ſind 


auch ſchmale Gürtel aus Stoff oder Leder mit farbiger 


kleiner Schnalle modern. 


Die Mäntel ſind entweder ganz eng gehalten 
oder nur unten eng und oben in weiter Kimonoart 
bluſig überfallend. 


Der Jumper wird nur zum Koſtüm getragen 


oder zum Sportanzug und als Berufskleid. 


Der Bubikopf ſoll ſeinen Namen ändern und 


wird nur ganz glatt getragen. 


Humor 
Eine gefahrvolle Aufklärung. 


Vor dem Polizeirichter in Tottenham etſcheint eine 


Frau und ſagt: „Ich möchte eine Anklage gegen meinen 


Mann haben. Er will mich aus dem Hauſe werfen.“ 
Richter: „Deshalb können Sie Ihren Mann nicht 


Aae das iſt kein Verſtoß gegen das Geſetz.“ 
g e 
meinen Mann aus dem Hauſe.“ 


Das genügt. 
„Wie in aller Welt hat denn der Herzog,“ ſo 


fragt eine Freundin eine reiche amerikaniſche Erbin, „um | 


deine Hand anhalten können, und wie konnteſt du an⸗ 


nehmen, wenn keiner von euch beiden die Sprache des 


andern verſteht?“ 8 
„Oh, das iſt ſehr einfach, meine Liebe. Er zeigte 


mir ſeinen Stammbaum und ich ihm mein Bankkonto.“ 


Ä— . (——.———K—— 


ſie leiſe. Es war etwas Unheimliches in ihrem Blick. 


Er trat dicht vor ſeine Frau hin. Seine Stimme ö 


hatte eine innige Wärme. Tiefer Ernſt lag darin. 


„Was du mir da geſagt haft, Martine, ift ja alles . 
ganz ſchön und gut, aber es trifft den, Kern der Sache 


Stellung zu mir ist 
eine andere, als du dir jetzt in deiner Aufregung ein⸗ 


„du fiedft mich in 


nicht — trifft dich nicht! Deine 
redeſt ... du biſt jetzt verbittert 
falſchem Licht 

„Wollte Gott, ich hätte dich gleich fo geſehen, wie 
jetzt! Da wäre mir alles erſpart geblieben. 


Er machte mit feiner großen, weißen, wohlge legten 
Spielerhand eine bittende Bewegung, fie möge ihn nicht 


unterbrechen. 
„. Du haſt mich einmal geliebt, Martine! 


Erden kennt. 
mit einem Mal ihr Alles geben! 
nur einmal lieben kann! 
lieben! 
Welt, und die Einſamkeit wird dich hierher zu mir zurück 
treiben, weil du fühlſt, da gedörſt du din. 
„Niemals!“ N 
Er überhörte es mit voller Ruhe. 
ex fie tröſten, ihr Mut einſprechen müſſe. 


„Alſo wozu erſt von mir weg, Martine? Man 15 
An mir kommt man nicht 
Wer im Leben 


kommt nicht von mir weg! 
vorbei. Das hat ſchon mancher bemerkt. 
auf mich gestoßen iſt, den halt' ich feſt, im Guten und 
Böſen. ... Und ich habe noch keinen getroffen, wo ich 


nicht der Stärkere geweſen wäre! Und nun gar du! 
Meine Frau! Schau mal die Männer draußen an! N 
Wer mich geliebt hat, der iſt für die Durchſchnittskerle 
Der findet da nirgends eine Heim ſtatt !.. 
Das weißt du auch, Martine! Was willft du unter den 


verloren! 


Philiſtern?“ . 
(Gostjegung Jolgli- 


Frau: „So, dann gehe ich heim und werfe 


„Du wirft meine Kinder nicht verſchachern!“ ſagte 


Und 
ich kenne dich ſo genau, wie dich kein anderer Menſch auf 
Du biſt eine von den großen Naturen, die 
Du bift eine Frau, die 
Du wirft nie einen anderen 
Du wirft immer einſam fein, da draußen in der 
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und Palmbeach, die Stätten, wo die oberen Zehntauſend 
der Neuen Welt ihren größten Luxus enfalteten 


und das Uebertriebenſte an Hotelbauten und Privat: 
villen in den letzten Jahren entitanden iſt. 


All dieſe 
Pracht bildet einen einzigen Trümmerhaufen. Selbſt 
die Wolkenkratzer aus Eiſen und Beton vermochten dem 
Druck des Windes und der Fluten nicht ſtandzuhalten. 
Die Verheerungen find fo furchtbar, daß es zunächſt 
ſchwer war, überhaupt in das zerſtörte Gebiet vorzu⸗ 

dringen. Die erſten Beobachtungen wurden vom Flug⸗ 
zeug aus gemacht. Der Anblick war furchtbnr. In den 
Städten und längs der Küſte ſah man in dem Trüm⸗ 
merfeld Haufen von Leichen. Von der Gewalt des 
Sturmes kann man ſich eine Vorſtellung machen, wenn 
man hört, daß Schiffe vom Hafen Miami mitten in bier 
Stadt hineingeſchleudert wurden. Unter den Beſitzun⸗ 
gen, die zerſtört wurden, befinden ſich auch die Villen 

von Ford und Ediſod. 


Auch Paraquay von einer Sturm⸗ 
kataſtrophe heimgeſucht. 
In Paraquay hat ein heftiger Wirbelſturm große 


Verheerungen angerichtet. 150 Perſonen haben das 


Leben eingebüßt und 500 Verletzungen davongetragen. 
Einige Schiffe auf dem Paranafluß ſind untergegangen. 


Die Stadt Encarnacion iſt faſt vollſtändig vernichtet. 


Schreckliche Familientragödie 


in Warſchau. 


8 Vier Leichen. 

Die Wohnung des Edmund Statkiewicz, Chlodna- 
Straße 16, war geſtern der Schauplatz eines ſchreck⸗ 
lichen Maffenmordes. Als das Dienſtmädchen Morgens 
wom Einkauf zurückkehrte und ins Zimmer trat, bot ſich 
ihren Augen ein entſetzliches Bild dar. Im Eßzimmer lag 
‚der 13jäheige Wladyslaw Statkiewicz mit zerſchlagenem 
Kopf in einer Blutlache. Im Schlafzimmer roch es 

ſtark nach Menſchenblut, das in Strömen auf dem Bo⸗ 
den floß. In diefem Blute lagen drei Leichen. Eine 
davon iſt der 16jährige Ludwig Statkiewitz. Seine 
geſpreſzten Beine lagen auf einer Kiſte. Es ſchien, als 
ob er von dieſer Kifte auf das Fenſterbrett ſpringen 


wollte, aber heruntergefchoffen wurde. Auf der Bett⸗ 


ſtelle befand ſich eine Frauenleiche mit geſpaltenem 
Kopfe, die 42 jährige Anna Statkiewicz, die Mutter 
der erſchlagenen Knaben. Ueber der Bettſtelle hing an 
einer Schnur der blaue Körper des 1 Edmund 
Statkiewicz., Das dienſtmäbchen rief fofort die Polizei 
herbei. der Mord ſcheint in einem Anfall geiftiger 
AUmnachtung des Edmund Statkiewicz ausgeführt zu 
Jein. Sämtliche Opfer haben Schuß wunden. Es 
iſt auch feſtgeſtellt worden, daß die Frau 
vorher chloroformiert 


wurde. Außerdem find auch die Gashähne aufgedreht | 


geweſen. Es find auch Anzeichen vorhanden, daß der 
älteſte Sohn einen Kampf mit dem Vater geführt 
haben muß. Nach der Anſicht des Anterſuchungsrich⸗ 
ters Malinowpti hat Statkiewicz zuerſt feine Familie 
umgebracht und dann ſich ſelbſt erhängt. Statkie⸗ 
wicz iſt ſeinerzeit Direktor des Kreditdepartements beim 
inanzminifterium, Kommſſſar der Warſchauer Staats⸗ 
börfe und letztens Direktor der neulich liquidierten 


| Kreditbank an der marſchalkowſkaſtraße und Teilhaber 


der Lampenfabrik „N. Marciniak und Comp.“ geweſen. 
3 


Lokales. 
Berſchärfung des Lohnkonflikts in der 
Textilinduſtrie. Wie bekannt, hat der Verband der 


Textilarbeiter auf fein Schreiben, in dem er eine 15 pro⸗ 
zentige Lohnerhöhung fordert, von dem Induſtriellen⸗ 


verband überhaupt keine Antwort erhalten, obwohl der 


Termin zur Beantwortung des Schreibens bis zum 
20. September verlängert wurde. Die Verwaltung des 
Textilarbeiterverbandes hielt daher in dieſer Angelegen⸗ 


heit eine Sitzung ab, in der die provozierende Haltung 


der In duſtriellen auf das ſchärſſte verurteilt wurde. 


Nach einer längeren Ausſprache wurde beſchloſſen, ſich 


ſchriftlich an den Arbeitsinſpektor mit der Bitte um 
Intervention zu wenden. In dem Schreiben wird der 
Arbeitsinſpektor darauf aufmerkſam gemacht, daß das 
Verhalten der Induſtriellen, beſonders aber die Ignorie⸗ 
rung des Schreibens durch den Induſtriellenverband, 
unter der Arbeiterſchaft große Empörung hervorgerufen 
Hat. — In einer Unterredung, die unſer Mitarbeiter 
mit dem Vertreter des Arbeitsinſpektors hatte, wurde 
ihm erklärt, daß der Arbeitsinſpektor alle Hebel in 
ewegung ſetzen werde, um die Induſtriellen zu einer 
gemeinſamen Konferenz mit den Vertretern der Arbeiter⸗ 
aft zu zwingen. — In der gleichen Angelegenheit 
at ſich heute eine Delegation, der auch die parlamen⸗ 
tariſchen Vertreter der Arbeiterſchaft angehören, nach 
Warſchau begeben, um den Arbeitsminiſter auf die 
Feldern aufmerkſam zu machen, die das weitere ableh⸗ 
nende Verhalten der Induſtriellen nach ſich ziehen könnte. 
e. Die Berhandlungen wegen der Forde⸗ 

9 ugeſtellten der gemeinnützigen 
eee ergebnislos. Vorgeſtern fragte Herr 
1 beim Vizewojewoden Oſſolinſti über den Ver⸗ 
dernde Konferenz mit den Vertretern der Direktion 
dei Aenbahn an. Es ſtellte ſich heraus, daß es 
1 izewojewoden nicht gelungen iſt, irgend welche 
poſitive Reſultate zu erzielen. Die Vertreter der 
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Straßenbahn motivierten ihren Standpunkt mit angeb⸗ 
lichen Defiziten. Andererſeits ſollte die zugeſagte Er⸗ 
höhung nur für die Angeſtellten gelten, die eine kleinere 
Zahlung erhalten als die Textilarbeiter. Da nach An⸗ 
ſicht der Direktion ſolche Angeſtellten gar nicht vor⸗ 
handen fein ſollen, wäre das Lohnerhöhungsmotiv 
hinfällig. Dieſe Wendung in den Verhandlungen hat 
eine ſehr zugeſpitzte Situation geſchaffen. Die „Fünfer⸗ 
kommiſſion“ wird Ende dieſer Woche den endgültigen 
Beſchluß für die weitere Aktion faſſen. 

Um Kredite für die Kanaliſation. Die 
Magiſtratsdelegation, die in Warſchau weilte, um Kre⸗ 
dite für die Fortſetzung der Kanaliſations arbeit zu 
erwirken, iſt mit Verſprechungen zurückgekehrt. Be⸗ 
merkenswert iſt, daß Miniſterpräſident Bartel es der 
Delegation nahelegte, einen Auslandskredit aufzunehmen. 
Die Delegation ſuchte jedoch nachzuweiſen, daß es der 
Stadt Lodz in der gegenwärtigen Zeit unmöglich ſei, 
ausländiſche Kredite aufzunehmen. Dem Miniſter⸗ 
präſidenten ſchien dies eingeleuchtet zu haben, denn er 
ſchickte die Delegation mit dem Verſprechen Lodz nicht 
zu vergeſſen, wieder heim. f 

Regiſtrierung des Jahrganges 1908. Heute, 
um 8 Uhr früh, haben ſich im Regiſtrierungslokale in 
der Traugutta 10 alle diejenigen Männer des Jahr⸗ 
ganges 1908 zu ſtellen, deren Namen mit den Buch⸗ 
ſtaben H bis Ende, J, und J beginnen. 

„Wir fordern Amneſtie!“ Unter dieſem Titel 
gibt das zwiſchenparteiliche Komitee für den Kampf um 
eine Amneſtie in Polen ſeine September⸗Nummer heraus. 
Das Blatt enthält reichhaltiges Material über den 
Stand der Amneſtiefrage in Polen und iſt aus dieſem 
zu erſehen, daß das Komitee die ſich geſtellte Aufgabe 
mit viel Fleiß und Eifer verfolgt. Die Amneſtiefrage 
iſt in Polen unſeres Erachtens keine parteipolitiſche 
Frage. Die früheren Regierungen Polens haben in 
der Verfolgung politiſch Andersgeſinnter den Bogen 
überſpannt. Die Amneſtie für politiſche Gefangene iſt 
daher ein Gebot der Gerechtigkeit. Die Deutſche Sozia⸗ 
liſtiſche Arbeits⸗Partei Polens hat auf ihrem letzten 
Parteitag in Lodz die Forderung der Amneſtie ebenfalls 
erhoben. Wir erwarten, daß trotz der wenig ver⸗ 
ſprechenden Aeußerungen der jetzigen Regierung eine 


weitgehende Amneſtie für politiſche Gefangene doch noch 


zur Tatſache wird. 

Der Mieterverband „Lokator“ wandte ſich 
an die Steuerbehörde mit einer Beſchwerde, in der der 
Verein darauf hinweiſt, daß von vielen Hausbeſitzern 
viel zu hohe Mieten genommen werden, weil ſich die 
Vorktiegsmieten ſchwer feſtſtellen laſſen. Im Zuſammen⸗ 
hang damit fordert der Verein eine Ermäßigung der 
Lokalſteuer. — Die Verwaltung des Mietervereins 
„Lokator“ wandte ſich geſtern an den Sejmklub der 
P. P. S. und der N. P. R. mit der Bitte einer ſchnellen 
Intervention wegen der Baulredite für Lodz. In 
Anbetracht der verſpäteten Bauſaiſon für das Jahr 1926 
und der großen Verluſte, ſowie in Anbetracht der unbe⸗ 
dingten Fertigſtellung der begonnenen Bauten, ſoll in 
der Intervention darauf hingewieſen werden, die Bau⸗ 
kredite zu erhöhen und den Zins zu ermäßigen. Falls 
der Zins für die Baukredite nicht bis auf 3 Prozent 


ermäßigt werden ſollte, jo würde der Bau von Arbeiter⸗ 


wohnungen unmöglich ſein, da der Mietzins für ſolche 
150 Prozent der Vorkriegsmiete erreichen müßte. 

Was in Amerika für Zeitungsinſerate 
ausgegeben wird. Nach einer Statiſtik, die die 
„Chicago Tribuna“ veröffentlicht, gibt es in den Ver⸗ 
einigten Staaten 99 große Firmen, von denen jede 
jährlich eine halbe Million Dollar und mehr für Inſerate 
ausgibt. An erſter Stelle ſteht Ford mit 3,2 Millionen 
Dollar. Der Inſeratenetat von zwei großen Tabakfirmen 
beläuft ſich auf über 4 Millionen Dollar. Insgeſamt 
haben dieſe 99 Firmen für Anzeigen in Zeitungen über 
56 Millionen Dollar ausgegeben, für Anzeigen in Zeit⸗ 
ſchriften 46 Millionen. Bei der letzteren Zahl ſind 
aber nur die 33 wichtigſten Magazine berückſichtigt, ſo 
daß auf die einzelne Zeitſchrift die ſtattliche Summe von 
1,4 Millionen Dollar kommt. 

e. Lodz europäiſiert ſich. Die Verwaltung 
der Lodzer Feuerwehr wandte ſich mit der Bitte an 
den Magiſtrat, daß man automatiſche Feuermelder an 
verſchiedenen Punkten der Stadt errichten möchte. Für 
obigen Zweck ſollen bereits 300 000 Zl. in Bereitſchaft 
gehalten werden. 

Veränderungen im Zugverkehr auf dem 
Kaliſcher Bahnhof. Am 1. Oktober werden einige 
Züge, welche den Kaliſcher Bahnhof paſſieren, eine 
Aenderung erfahren, ſo wird der Zug Nr. 520 vom 
Kaliſcher Bahnhof um 19.40 Uhr (ſtatt 19.45 Uhr) nach 
Lowicz abfahren. Der Zug Nr. 538/1311 Abfahrt 
23.43 Uhr (ſtatt 23.58) nach Kutno und Poſen. 
Zug Nr. 534/1313 Abfahrt 9.00 Uhr (ſtatt 9.05) nach 
Kutno und Poſen. Zug Nr, 536/1513 Abfahrt 20.14 
(ſtatt 20.25) nach Plock und Raſiwia. (b) 

k. Mit einer Kindesleiche abgefangen. Die 
Polizei verhaftete geſtern einen gewiſſen Schlama 
Goldberg von der Podrzeczua 14, der eine in Zeitun⸗ 
gen eingewickelte Kindesleiche nach dem jüdiſchen Fried⸗ 


hof tragen wollte. Es ſoll noch feſtgeſtellt werden, ob 
das Kind auf natürliche Weiſe geſtorben iſt oder ob es 


ermordet wurde. 
k. Ein Koffertauſch. Marcelli Juszezynſki aus 


Putzig überließ im Warteſaal 3. Klaſſe des Kaliſcher 


Bahnhofs ſeinen Koffer mit einem Inhalte im Werte 
von etwa 1000 Zloty der Obhut eines gewiſſen Jan 
Szezecinſti von der Mlynnaſtraße 6, während er eine 
Fahrkarte kaufen ging. Als Juszczynſti zurückkam, 
fand er den Szczecinſki nicht mehr vor, dafür aber 


\ 


Am Scheinwerfer. 


Der gute Ton in unſeren Minifterien. 


Es gab eine Zeit, eine Zeit, da der Fürſt von 
Benevento, der bekannte franzöſiſche Miniſter Talley⸗ 
rand den Zweck der Sprache mit den Worten kenn⸗ 
zeichnete: „Die Sprache iſt dazu da, unſere Gedanken 
zu verbergen“. Mit der grammatiſchen Erläuterung 
über den Zweck der Sprache will das allerdings gar 
nicht übereinſtimmen. Aber der Miniſter hatte doch 
recht. Er war ein Diplomat, und der Erfolg der Tä⸗ 
tigkeit eines ſolchen würde in Frage geſtellt ſein, wenn 
er ſich der Rede eines gewöhnlichen Sterblichen be⸗ 
dienen würde. Darum mußte ein beſonderer Stil ge⸗ 
ſchaffen werden, der Stil, der den Gedanken verdeckt, 
die Diplomatenſprache, an der man raten muß und ge⸗ 
wöhnlich vorbeirät und oft nach Jahren erſt den wirk⸗ 
lichen Gedanken errät. Wenn ein Diplomat z. B. ſagte 
„ich ſehe dunkle Punkte auf der Sonne“, ſo ging ganz 
Europa ans Rätſelraten, und in ſtiller ehrfurchtsvoller 
Scheu fragte ſich ein jeder, ob hoch oder niedrig, ob 
Millionär oder Bettler, ob gelehrt, ob ungelehrt, was 
wohl der kluge Kopf, von deſſen Worten das Schickſal 
der Millionen Staubgeborener abhängt, gemeint haben 
mag. Um ſo reden zu können, dazu gehört auch eine 
beſondere Gelehrſamkeit. 

Und es war wiederum eine Zeit, eine Zeit, da 
nicht ein in dialektiſcher Atmoſphäre erzogener Fürſt, 
ſondern ein zwiſchen ſchmuckloſen Geſprächen über 
Pflug⸗ und Flegelhantierung und Ochſenfütterung groß⸗ 
gewachſenes Bäuerlein Miniſterpräſident ward. Und 
wie ſich dieſes Bäuerlein in ſeinem Miniſterpräſidenten⸗ 
ſeſſel gegen Kragen und Kravatte ſträubte, ſo ſetzte er 
ſich in ſeinem Bauernſtolz auch über den ſeines Amtes 
würdigen Ton bei Audienzen hinweg. Da geſchah es 
einmal, daß dieſes Miniſterpräſidentenbäuerlein ſich vor 
die Aufgabe geſtellt ſah, einer Deputation Troſt zu⸗ 
zuſprechen, ſie davon zu überzeugen, daß die augenblick⸗ 
liche ſchwierige Lage nur eine vorübergehende Erſchei⸗ 
nung ſei, was wohl Talleyrand etwa jo ausgedrückt 
hätte: „Eure Leiden haben auf mich den tiefſten Ein⸗ 
druck gemacht, trotzdem es mit des Geſchickes Mächten 
ſchwer zu fechten iſt, ſo ſteht es feſt, daß auf jede 
Nacht ein Sonnenaufgang folgt.“ Wenn dieſe Ant⸗ 
wort auch nicht das enthält, was der Deputation ſehn⸗ 
lichſter Wunſch war, ſo wäre damit doch etwas erreicht 
geweſen — die Hoffnung auf ein beſſeres Los hätte 
Platz gewonnen, und Hoffnung macht ſtark. Das 
Bäuerlein tröſtete jedoch mit den bedeutungsvollen 
Worten: „Es iſt jetzt ſchlecht, aber es wird noch 
ſchlechter werden“. as für einen Eindruck dieſe 
Worte, von einem Miniſterpräſidenten geſprochen, 
machten, braucht wohl nicht geſchildert werden. 

Das Bäuerlein verließ den hohen Seſſel, und 
Männer aus dem Gelehrtenſtande nahmen ihn ein. 
Manches hat ſich wohl geändert, aber der Witosſche 
Miniſterialſtil hat ſich als Vermächtnis bis heute noch 
erhalten. Da klagen z. B. die Eiſenbahner, daß es 
ihnen bei den kleinen Gehältern nicht möglich iſt, ruhig 
zu arbeiten. Darauf Herr Dr. Bartel: „So arbeitet 
unruhig!“ Herrliches Paradoxon! Und da wun⸗ 
dert man ſich, woher die vielen Eiſenbahnkataſtrophen 
kommen. 

Als ſich neulich eine jüdiſche Deputation zum Pre⸗ 
mier begab, redete dieſer in einem ganz beſonderen Stil. 
Zuerſt fragte er die Delegation, warum ſie ſich nicht 
unmittelbar an den Unterrichtsminiſter gewandt habe, 
und nach dieſer vielverſprechenden Begrüßung: „Viel⸗ 
leicht wollt Ihr eine Univerfität mit 
füdiſcher Lehrſprache haben?“ Und zuletzt 
fragte er: „Würden euch Beamte gefallen, die alles 
tun würden, was euch gefällt?“ 

Es iſt nicht zu leugnen, daß in ſolchen Fragen 
viel Mutterwitz liegt, aber ſie ſind weder eine poſitive 
noch negative Erledigung der von der Delegation vor⸗ 
gebrachten Angelegenheiten. a 

Die armen Leutchen find nachher genau jo dran 
wie vorher. 

Was ſie gehört haben, iſt nur der neue, von 
Wincenty Witos erfundene Miniſterialſtil. Fe 
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einen Koffer, der ſeinem ähnlich ſah, jedoch mit Steinen 
angefüllt war. Der Polizei iſt es noch nicht gelungen 
den Szczecinſki aufzufinden. 

k. Diebſtahl in der Widzewer Kirche. Der 
Kirchendiener der Kirche in Widzew, Franciszek Urba⸗ 
niak, ſtellte feſt, daß in der geſtrigen Nacht aus der 
Kirche 2 filberne Behälter, 3 ſilberne Kelche und 


1 filberne Schale geſtohlen wurden. Der Polizei iſt es 


noch nicht gelungen, die Diebe feſtzunehmen. 

1 Diebstahl. In der Fabrik von K. Steinert 
ſchlich ſich ein gewiſſer Antoni Kudra ein, der zu 
ſtehlen verſuchte, aber vom Nachtwächter gefangen und 
der Polizei übergeben wurde. Bei einer Reviſion in 
der Wohnung des Diebes wurden verſchiedene aus der 
Fabrik von Steinert ſtammende Waren vorgefunden. 


Teatr Popularny. 
(Ogrodowaſtraße 18.) Am Sonnabend nachmittag 
findet eine Vorſtellung für die Jugend ſtatt. Gegeben 
wird das hiſtoriſche Stück „Obrona Olsztyna“. Die 
Auf führung wird durch einen Vortrag eingeleitet. 


Wird men Lofer für dein Blatt! 


> 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Das gestohlene Kind. Eſtera Szaladajewſka, 
Nowomiejſtaſtr. 20, hatte mit ihrem 5 Monate alten 
blondlockigen Mädchen in Glowno ihren Sommerauf⸗ 
enthalt genommen. Am 13. Juni d. J. ließ Szalada⸗ 
jewifa den Kinderwagen für einen Augenblick ohne 
Aufſicht vor dem Hauſe ſtehen, und als ſie aus dem 
Zimmer zurückkehrte, war das Kind aus dem Wagen 
verſchwunden. Die Ermittelungen der Polizei ergaben, 
daß eine gewiſſe Malgorzata Janicka aus dem Dorfe 
Bratoszewice auf der Straße mit dem Kinde geſehen 
wurde. Die im Dorfe Bratoszewice benachrichtigte Po⸗ 
lizei begab ſich zur Janicka und fand dort ein etwa 
5 Monate altes Kind vor, das aber nicht blondlockig 
war, ſondern verſchnittenes rotes Haar hatte. Janicka 
behauptete, daß es ihr eigenes Kind ſei. Jedoch er⸗ 
kannte Szaladajewſka das Kind, trotzdem die Haare mit 
Fußbodenpaſta gefärbt waren, als ihr eigenes. Janicka 
erklärte, daß ſie Kinder ſehr liebe. Ihr eigenes Kind in 
demſelben Alter ſei geſtorben und ſie habe es ſelbſt auf 
dem Friedhofe vergraben. Außerdem habe ihr in Frank⸗ 
reich arbeitender Mann, den ſie ſehr liebe, geſchrieben, 
daß wenn ſie ihr Kind nicht gut pflegen werde, er ſie 
verlaſſen wolle. Aus dieſem Grunde habe fie ſich das 
fremde Kind zueignen wollen. Urteil: 6 Monate Ge⸗ 
fängnis mit 5jährigem Aufſchub. 

k. Ein Soldat Mitglied einer Räuberbande. 
Der aus dem 18. Schützenregiment deſertierte Wladyslaw 
Przybylſki ſchloß ſich einer aus drei Perſonen beſtehen⸗ 
den Bande an, die unter anderen auch den Aron 
l von der Rzgowfkaſtr. 103 überfallen hatte. 

er Führer der Bande, Joſef Strzelec, ebenfalls Soldat, 
iſt ſchon bereits früher zu drei Jahren ſchweren Kerkers 
und Verſetzung in die 2. Soldatenklaſſe verurteilt wor⸗ 
den. Geſtern verhandelte das hieſige Militärgericht 
gegen Przybylſki, der ſich als ſchuldig erklärte und fol⸗ 
gendes erzählte: Im Jahre 1916 habe ſein Vater zwei 
deutſche Militärpferde geſtohlen, wofür die Okkupations⸗ 
behörden ſeine ganze Familie zu 8 Jahren Gefängnis 
verurteilten. Im Jahre 1918 ſeien ſie alle aus dem 
Magdeburger Gefängnis entflohen. Das Gefängnis 
habe auf ihn einen verderblichen Einfluß ausgeübt, 
aber er wolle ſich jetzt beſſern. Urteil: 1¼ Jahre 
Gefängnis und Verſetzung in die 2. Sol datenklaſſe. 

k. Für Defertion aus dem Militär und 
Fälſchung von Dokumenten. Im hieſigen Militär⸗ 
bezirksgericht wurde geſtern gegen den 27jährigen 
Zygmunt Starjfi, der im Jahre 1919 im 28. Schützen⸗ 
regiment diente, verhandelt. Um aus dem Kreisergän⸗ 
zungskommando ſein Militärbüchlein zu erhalten, fälſchte 
Starſki in feinen Papieren feine Jahrgangsziffer und 
ging nach Frankreich, von wo er in dieſem Jahre zurück⸗ 
kehrte. Urteil: 10 Monate Gefängnis und Verſetzung 
in die 2. Sol datenklaſſe. Außerdem wird Starſki ſich 
noch ſpäter für ihm zur Laſt gelegten Raubüberfälle in 
Nowe Rokicie zu verantworten haben. 

e. Die Angeklagten wegen Hilfeleiftung den 
politiſchen Gefangenen, freigeſprochen. Seiner⸗ 
zeit wurden Oldak, Kamen, Falkowſki und Bushorn zu 
einer Gefängnisſtrafe von 1—3 Jahren verurtelt, weil 
ſie den politiſchen Gefangenen zu Hilſe kommen wollten 


und Spenden hierfür in den Berufsverbänden ſammelten. 


Das Appellationsgericht ſprach dann die Verurteilten 
frei, worauf der Staatsanwalt eine Kaſſationsklage 
einreichte. Das Höchſte Gericht annullierte das Appel⸗ 
lationsurteil, verhandelte über die Angelegenheit aufs 
neue und ſprach die Angeklagten frei. 

k. Eine nette Familie. Majer Golſtaub, Zgierfta 
Straße 92, hatte es in Kinderreichtum ziemlich weit ge⸗ 
bracht: 14 Söhne und eine Tochter. Er ſorgte auch 
für ſchnelles Selbſtändigwerden ſeiner Söhne in origi⸗ 


eee Sport⸗ 
4 N U A verein 
Goldene Ausſtellung Am Sonntag, den 26. Sep⸗ 
2 tember ac, ab 2 Uhr nachmit⸗ 
Medaille Rom 1926 tags, veranſtalten wir im Saale 
i des Sport: und Turnvereins, 


Oskar Kahlert, Lodz 


Tel. 30-08 
Glasſchleiferei, Spiegel: und Metallrahmenſabrik 


WölczansKa-Strasse 109, 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumenus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 
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neller Weiſe, denn, wenn einer das 13. Lebensjahr 


erreicht hatte, wurde er aus dem Hauſe gejagt und 
mußte zuſehen, wie er in der Welt fertig wird. Als 
einer dieſer Sprößlinge, Symcha Binem, 16 Jahre alt 
war, verheiratete er ſich und hatte mit 18 Jahren zwei 
Söhne. Einmal kam auch der Vater dieſes jungen 
Vaters um nachzuſehen, wie es letzterem bei der Arbeit 
ergeht, wobei die beiden in Streit gerieten und Chaim 
ſich auf den Vater mit einem Taſchenmeſſer ſtürzte. 
Am 25. Februar 1926 ſuchte Chaim ſeinen Vater in 
ſeiner Wohnung auf, wo er ihn mit einem Meſſer er⸗ 
ſtechen wollte, ihm aber nur den Arm verwundete. Der 
Vater fiel in Ohnmacht und der Sohn, im Glauben, 
daß der Vater tot ſei, ging davon. Der Vater meldete 
den Vorfall der Polizei und Chaim wurde unter Polizei⸗ 
aufſicht geſtellt. Geſtern hatte ſich Chaim Golberg im 
Gericht zu verantworten, wo er die Bemerkung fallen 
ließ, daß, wenn er nach dem Gefängnis kommen ſollte, 
er nach der Entlaſſung feinen Vater dennoch ermorden 
werde. Urteil: 6 Monate Gefängnisſtrafe. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Regiſtrierung der wehr⸗ 
pflichtigen Männer. Am 25. September be⸗ 
ginnen in Alexandrow Kontrollverſammlungen für die 
wehrpflichtigen Männer. Am erſten Tage haben ſich 
alle in den Jahren 1898 und 1892 geborenen Männer 


mit ihren Militärdokumenten in Lodz, Petrikauer 


Straße 187. zu melden. 
pünktlich 9 Uhr morgens. 
e. Tomaſchow. Typhus und Scharlach⸗ 
epidemie. In Tomaſchow iſt eine größere Schar⸗ 
lach⸗ und Typhusepidemie ausgebrochen. Die Rettungs⸗ 
aktion erſchweren ſehr die wenigen Krankenlager in den 
Spitälern, die in einer Zahl von 40 vorhanden ſind. 
k. — Schrapnellexploſion. Der 14jährige 
Hirtenknabe aus dem Dorfe Borowo, Antoni Statit 
fand auf dem Felde ein Schrapnellgeſchoß, an dem er 
Experimente mit einem Stein vornahm. Das Geſchoß 
explodierte und zerriß den Knaben in Stücke. 

k. Radomjto. Brandſtiftung. Im Flecken 
Pajenczno beſaß Antoni Spanik ein großes Haus, in 
dem fünf Familien als Mieter wohnten. Vorgeſtern 
entſtand ein Brand, der das ganze Haus vernichtete. 
Die Feuerwehr erkannte, daß das Haus mit Petroleum 
begoſſen war. Im nahen Keller fand man auch wirklich 
ein Petroleumfaß und Spuren von vergoſſenem Petro⸗ 
leum. Der Hauswächter ſah den Beſitzer etwa 15 Mi⸗ 
nuten vor dem Ausbrechen des Brandes nach dem 
Keller gehen. Der bereits verhaftete Beſitzer bekannte, 
daß er das Haus angezündet habe, um die Verſicherungs⸗ 
ſumme von 30000 Zloty zu erhalten. Er ſoll vor das 
Standgericht kommen. 

k. — Ueberfall auf einen Güterzug. 
In der Nähe der Station Rudniki ſprangen Banditen 
mit Revolvern auf einen Güterzug, zogen die Türen 
der Waggons auf und warfen Ballen mit Manufaktur⸗ 
waren heraus. Als der Schaffner, der im letzten 
Waggon war, das Signal zum Stehen gab und der 


Die Regiſtrierung beginnt 


Zug anhielt, gaben die Banditen 6 Revolverſchüſſe ab 


und verſchwanden, Die Polizei ſtellt Nach forſchun⸗ 
gen an. N 

Konitz. Zahlreiche Typhuserkrankun⸗ 
gen in Stadt und Kreis Konitz. Durch den 
Kreisarzt Dr. Pielowſti find im Kreiſe Konitz 44 Fälle 


von Typhuserkrankungen feſtgeſtellt worden, von denen 


bisher 5 tödlich verliefen. Die Erkrankungen verteilen 
ſich auf folgende Orte: Konitz 7 (1 Todesfall), Czerſk 18, 
Karſin 4, Bruſy 5, Miedſno 1, Nowy Pruſy bei Long 5, 
Krojanten 1, Oſterwick 3 und Schlagenthin 1. 


Kapellmeiſters Chojnacki. 


Eintritt für Erwachſene 1 Zl., Kinder 50 Gr. 
Die Verwaltung. 
NB. Das Feſt findet bei jedem Wetter ftatt. | 


oder Geſchäfts haus, nicht 
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Wohnhaus 


Rapid“ | Eykliftenverein „Rekord“ 


Zakatnaſtraße 82, ein großes 


Sternschiessen 


und Flobertſchießen mit darauffolgendem 
Tanz. Die Tanzmuſik liefert das Widzewer 
Feuerwehrorcheſter unter Leitung des Herrn 
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— Familientragik. In Czerſt ſtarben zwei) 


Söhne der Familie Wirowinſti, Gymnaſiaſten im Alter 
von 17 und 15 Jahren, an Typhus. Nun iſt die 
Mutter der Knaben aus Gram darüber geſtorben. 


Kurze Nachrichten. 


Ein Amokläufer in Berlin. In der Ritter⸗ 
ſtraße ſchoß ein junger Mann, der ſich in Begleitung 
von drei Perſonen befand, plötzlich mit einem Revolver 
auf ſeine Begleiter und verletzte zwei von ihnen und 
einen anderen Paſſanten. Dann kletterte er auf den 
Turm einer Dampframme, die für die Bauten er 
Untergrundbahn aufgeſtellt iſt und ſchoß von dort 
weiter. Ein Polizeihauptmann ſchoß mit einem Kara⸗ 
biner auf den Uebeltäter und traf ihn in die rechte 
Hand. Als der Verfolger ſah, daß er nicht entkommen 
konnte, ſchoß er ſich mit der linken Hand eine Kugel in 


— * 


den Kopf, jo daß er von vorn herunterfiel. Er iſt in 


der Nacht ſeinen Verletzungen erlegen. 

Die Typhus⸗Epidemie in Hannover. 
Laufe des Dienstages iſt die Zahl der an Typhus 
Erkrankten nach amtlichen Mitteilungen von 1670 auf 
1698 geſtiegen, die Zahl der Todes opfer beträgt 73. 

Blutige Zuſammenſtöße in Breslau. In 
Breslau fanden blutige Zuſammenſtöße zwiſchen der 
Polizei und Arbeitsloſen ſtatt. Im Rathaus wurde 
über die Inangriffnahme von Notſtandsarbeiten kon⸗ 
feriert, wobei eine große Menſchenmenge das Rathaus 
umlagert hatte. Die Polizei forderte die Anweſenden 
auf, ſich zu zerſtreuen. Die aufgeregten Maſſen lei⸗ 


ſteten der Aufforderung jedoch nicht Folge. Die Be⸗ | 


amten waren ſomit genötigt, mit der blanken Waffe 
vorzugehen. Die Maſſen antworteten mit Steinwürfen, 
ſo daß die Schutzbeamten von der Schußwaffe Gebrauch 
machten. 2 Perſonen wurden getötet und 11 verletzt. 


ö 
Warſchauer Börſe. | 
Dollar 8.97 
21. September 22, September 

Belgien 24.36 23.60 
Holland 361.50 361.50 
London 43.79 43.79 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 25.25 24.85 
Prag 26.72 26.72 
Zürich 174.35 174.35 
Italien 33.00 33.10 
Wien 127.25 —.— 


— 


UAuslandsnotierungen des Zloty. 
Am 22. September wurden für 100 Zloty gezahlt 


London 42.50 
Zürich 58.00 
Berlin M 46.485—46.965 
Auszahlung auf Warſchau 46.53—46.17 
Kattowitz 46 53— 46.77 
Bofen 46,53—46.77 
Wien, Schecks 78.3578 85 
Banknoten 78.40 — 79.40 

Prag 377.00 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 


Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.00 — 902, 
in Warſchau: 8.99. Der Goldrubel 4.96. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sty. E. Au k. 
Druck: J. Baranswſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 


Am Sonntag, den 26. September d. J., ab 
4 Uhr nachmittags, veranſtalten wir im Saale, 
Andrzejaſtr. 17, ein 


Tanz⸗ Vergnügen 


verbunden mit humoriftiihen Vorträgen. Muſik 
unter Leitung des Herrn Przybylowicz. 
Mitglieder, Freunde u. Gönner ladet höfl. ein 
die Verwaltung. 


Verein deutfhfprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Sonnabend, den 25. d. Mis. findet 
im eignen Vereinslokal um 7 Uhr 
abends im J. und um 8 Uhr im 
2. Termin unſere zweite Quartalſitzung ſtatt, 


Streng reelle Bedienung. 1845 Vorort, im Preife von wozu um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder 
1 85 30—50 000 Zloty zu kaufen geſucht. Angebote gebeten wird. 1994 Die Verwaltung ⸗ 
e.. a ge 9 h Sz Platz⸗ 1 — . UAlte Gitarren 
. . 22 1978 R A ausgröße (Zahl der Räume), Straße und Art 
Bittschriften- Büro 5 des Hauſes erbeten an die Exp. dieſes Blattes Dr. med. und Geigen 


(Biuro Prosb) 


I. FALL. 
64 Lodz, Petrikauerstr. 64 


erledigt bestens: Gesuche, Klagen, Appellatio- 
nen, Rekurse. — Spezialität: Compagnie - Verträge, 
Uebersetzungen in Sprachen: polnisch, deutsch, rus- 
sisch, französich, englisch, italienisch, wie auch sämt- 
liche Buchführungs- u. schriftliche Arbeiten. 1968 


5 


N. Stupel 


Szkolna 12 
Haut-, Haar- u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht- und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie), 
Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


unter „Sofort“. b 


zu richten. f 


Suche per ſofort eine Wohnung, beſtehend aus 


4 Jimmern u. Küche 


im Zentrum der Stadt. Angebote ſind unter 
„Ingenieur“ an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes 


Baufe und repariere, au 
ganz zerfallene. Mufin 
ſtrumentenbaver „Hong 
Blexandrowſka 64. 1 


Juſerate 


aben in der „Lobzer 
Doltselng Erfolg! 


WILHELM FISCHER 


praktiſcher Arzt 
empfängt innere, chirur⸗ 
giſche und Hautkranke täg⸗ 
lich von 5—7 Uhr 
Andrzejaſtr. 2. 
Für Unbemittelte Beratung 
3 Zloty. 1974 


1987| . — 


Im 


i 


— — 


Frei 


